
 
Nennhausen — Aus der Geschichte eines havelländischen Dorfes 
 Lage des Ortes 
Nennhausen liegt, im östlichen Teil des Kreises Rathenow an der Eisenbahnstrecke Stendal—Wustermark—Berlin. 
Landschaftlich ist das Dorf durch bewaldete Hügel im Norden und Westen, durch Ackerflächen im Osten und durch Grünland 
des Havelländischen Luchs im Süden gekennzeichnet. Die Landschaft um Nennhausen trägt den poetischen Namen 
Nußwinkel. Er kommt von den vielen Haselnussbüschen, die früher hier wuchsen. Schon in alter Zeit wurde die Gegend 
zwischen Lochow-Ferchesar und Nennhausen als Nötewinkel bezeichnet. Manche machten daraus auch natter oder naßer 
Winkel wegen des Luchgebietes. Da die Landschaft aber 35—92 m hoch ist, dürfte diese Bezeichnung falsch sein. Fouque 
findet die Erklärung Notwinkel — „Denn von wackeren Herzen und Armen verteidigt, bildet zwischen Fluß (Havel d. 
Verfasser) und Moor dieser Winkel eine feste Stellung, den Notleidenden bei überschwemmenden Kriegsgefahren Schutz 
gewährend''. Trotz dieser romantischen Ableitung dürfte jedoch die Bezeichnung Nußwinkel richtig sein, denn sie läßt sich 
am eindeutigsten durch das plattdeutsche Wort Näte erklären. 
Südwestlich von Nennhausen liegt an der Chaussee nach Gräningen der Gräninger See. Er ist ein flacher verlandender See mit 
großem Erlenbruchwaldgürtel und breiter Schilfrandzone. Umgeben ist der See von bewaldeten Hügelkuppen wie den 
Rollbergen, Lütgebergen, Galgenberg und Großen Berg. Vorn Untergrund her ist der Gräninger See ein Auslaugungssee mit 
Salzstruktur, der auf salztektonische Vorgänge zurückzuführen ist (W. Mielecke, .1969). Im Bruchwald werden 
Niedermoortorf Böden mit verschiedenen Torfmächtigkeiten angetroffen. Die offene Wasserfläche beträgt 14ha. Die 
Durchschnittstiefe ist 1,00 m bei einer Maximaltiefe von 5,00 m. Heute dürfte durch die Entwässerung der anliegenden 
Grünlandflächen die Tiefe geringer sein. Das Gebiet des Gräninger Sees mit seinem Erlenbruch ist ein Naturschutzgebiet von 
120ha Größe. 
Die Pflanzenwelt ist durch verschiedene Sumpf- und Wasserpflanzen gekennzeichnet. Faunistisch ist dieses Natur-
schutzgebiet durch das Vorkommen der europäischen Sumpfschildkröte und als Kranichbrutgebiet von großer Bedeutung. 
In einer Sage vom Gräninger See wird folgendes erzählt: Eine Frau von Lochow aus Nennhausen, die wegen ihres Reichtums 
bekannt war, ging mit einer Freundin am See spazieren. Sie zog einen kostbaren Ring vom Finger, warf ihn in den See und 
sagte: „So wenig dieser Ring je wieder zu mir kommt, so wenig kann der Glanz des Lochowschen Hauses verschwinden." 
Am anderen Tag, als im Schloß eine Hochzeit gefeiert wurde, fischte man im See einen Fisch. Als er in der Küche des 
Schlosses zubereitet wurde, fand man den Ring in seinem Körper. In den Jahren nach diesem Ereignis verarmte das 
Geschlecht derer von Lochow, und durch Kriegswirren wurde es aus Nennhausen verschlagen. Nördlich von Nennhausen 
liegt inmitten von Kiefernwäldern das Hohe Rott, ein Berg mit einer Höhe von 92 m. Bekannt ist er durch mehrere 
Heimatsagen, unter anderem über Frau Harke. Frau Harke hatte hier ihre Wirkungsstätte. Vor etwa 100 Jahren wurde ein 
Mausoleum erbaut, in dem ein Gutsbesitzer aus Kotzen beerdigt worden ist. 
 
Die vermutliche Gründung des Dorfes und seine ersten Besitzer 
Die Gründung des Dorfes Nennhausen erfolgte im 12. Jahrhundert. Eine Gründungsurkunde ist nicht vorhanden. Die 
Besiedlung erfolgte vermutlich von Brandenburg aus, Brandenburg war Mittelpunkt der märkischen Besiedlung. In der 
zweiten Hälfte des 12. Jahrhunderts war bereits das gesamte Havelland um Brandenburg, Rathenow und Nauen sowie das 
Ländchen Rhinow besiedelt. So wurden nach alten Urkunden die Dörfer Garlitz, Buckow, Mützlitz 1161 und Damme 1164 
erstmalig genannt. Darum dürfte auch Nennhausen um 1160 bis 1180 gegründet worden sein. Die deutschen Siedler kamen 
wahrscheinlich aus dem Niederrheingebiet. Daran erinnert noch der Name des benachbarten Gräningen (vgl. R. E. Fischer, 
1976). 
Der Grundeigentümer des Dorfes war zunächst der Markgraf. Die Bauern konnten ihre Hufen frei ihren Nachkommen 
vererben. Aber schon im 13. Jahrhundert ging diese Freiheit verloren. 
Die Bauern mußten Pacht, Zins und Bede (Steuer an den Landesherrn) zahlen. Da Nennhausen zentral im Westhavelland 
liegt, entstand bald Streit um den Besitz des Dorfes. Es wurde vom Brandenburger Bischof beansprucht. Laut Urkunde vom 
16. September 1304 erhoben Bischof Friedrich und sein Kapitel gegenüber den Askaniern Anspruch auf „dat Eghendum de 
twiger Dorp to Nenhusen und Lice" vielleicht, weil sie dieselben zum bischöflichen Burgward Pritzerbe rechneten. 
Schließlich forderten die von Bredows, denen das Ländchen Friesack gehörte, für sich die Dörfer Nennhausen und Lietzen. 
Lietzen war ein Dorf, das in nächster Nähe westlich von Nennhausen lag. Es wurde aber schon um 1350 wüst. 
Nach langem Streiten wurde Nennhausen schließlich dem Bischof von Brandenburg zugesprochen. Hierüber ist eine Urkunde 
aus dem Jahre 1305 vorhanden. Nennhausens Bauern waren jetzt „Hintersassen" des Bischofs und mußten ihm Pacht, Zins 
und Bede zahlen. Außerdem hatten sie dem Lehnsherren Fron- und Spanndienste zu leisten. Das Dorf hatte der Bischof den 
von Stechow zu Lehen gegeben. Sie besaßen außerdem noch ausgedehnten Lehnsbesitz im Havelland. In jener unruhigen Zeit 
wurden die Stechows, wie fast alle havelländischen Lehnsherren, zu Raubrittern. Man erzählte, daß ein Junker von Stechow 
das Dorf Lietzen verwüstet habe, um Beute zu machen und die Feldmark für seine Dörfer Nennhausen und Stechow zu 
gewinnen. Nach seinem Tode teilten sich seine Söhne Hennig und Nikolaus den väterlichen Besitz. Nikolaus von Stechow 
bekam u. a. auch Nennhausen. 
Das Landbuch Karls IV. von 1375 enthält über das Dorf folgendes: 
Nennhausen hat 37 Hufen (ein Hufe = 60 Morgen). Davon hat der Pfarrer 2 steuerfreie Hufen, die übrigen Hufen sind im 
Besitz von Bauern. Jeder Hüfner gibt an Pacht und Zins (kirchlicher Zehnt) einen halben Wispel Roggen und einen halben 
Wispel Gerste (Wispel ist ein Maß von etwa l300 Liter). An Bede hat jeder Hüfner 4 Schillinge zu zahlen. Außerdem sind l 
Windmüller und 16 Kossäten vorhanden, von denen jeder halb so viel wie ein Hüfner abzugeben hat. Der Krüger zahlt l0 
Schillinge, wofür er das Braurecht besaß. 



Der Schilling galt nur als Rechnungsmünze, die nie geprägt war. Sein Wert wurde mit 12 Pfennigen berechnet. 
Nicht genannt wurde im Landbuch, welche Abgaben die Nennhauser Bauern dem Lehnsherrn zu zahlen hatten. Durch einen 
besonderen Dienstvertrag wurden diese Leistungen festgelegt. Das Dorf gehörte dem Bischof von Brandenburg. Er hat es dem 
Nikolaus von Stechow und dem Heyne Schulte aus Brandenburg mit Ober- und Niedergericht, Wagen- und anderen Diensten 
sowie sämtlichen Abgaben zu Lehen gegeben. 
Heyne Schultens Anteil am Dorf Nennhausen wurde einige Jahre später von den Stechows eingelöst. Die Stechows waren 
dem Bischof von Brandenburg in seinen vielen Fehden eine willkommene Hilfe. So fiel Hennig von Stechow 1402 in einer 
Fehde des Bischofs im Zweikampf mit Johann von Quitzow. Da Hennigs einziger Sohn Heinrich schon vorher verschollen 
war, übernahm Nikolaus von Stechow auch Hennigs Besitzungen. Später tauchte der verschollene Sohn aber wieder auf und 
übernahm nach Nikolaus von Stechows Tod den Stechowschen Lehnbesitz. Heinrich von Stechows Söhne, Dietrich und 
Eckhardt, teilten sich den Besitz ihres Vaters. Das Dorf Nennhausen fiel Dietrich von Stechow zu. Da dieser später Bischof 
wurde und er seinem Freunde Eckardt von Lindow eine größere Summe Geldes schuldete, gab er diesem das Dorf 
Nennhausen zu Lehen. Das Schoßregister von 1450/51 berichtet über Nennhausen: 
..Nennhausen hat Eckardt von Lindow vom Bischof von Brandenburg zu Lehen. Die Feldmark hat 37 Hufen. Davon hat der 
Pfarrer 2, Eckardt von Retzow 4, Mesenberg 4 und Mathias Dammacker 10 frei (d. h. sie brauchten keine Bede zu zahlen). 
Die anderen haben jeder einen halben Wispel Roggen und einen halben Wispel Gerste zu Zinsen. Es sind 8 Kossäten 
vorhanden, von denen jeder 8 Hühner zinst. Der Krug zinst 15 Groschen. Das Gotteshaus hat für 10 Schillinge Roggen frei. 
Die Mühle ist wüste. Der Schäfer zinst 9 Groschen. Unter Gotteshaus meinte man den Pächter des Kirchenackers, der später 
als Heiliger Mann oder Hilgenmann genannt wurde. 
Allzulange scheinen die von Lindow nicht Besitzer des Dorfes gewesen zu sein, denn schon das Schoßregister von 1480/82 
führt als Lehnsbesitzer die von Lochow an. Im Schoßregister von 1480/82 findet man über Nennhausen Nachstehendes: 
„Nennhausen haben die von Lochow vom Bischof von Brandenburg zu Lehen. Es hat 37 Hufen, wovon die von Lo chow 11 
und die von Brösicke 4 Freihufen haben. Die anderen Zinsen jeder einen halben Wispel Roggen und einen halben Wispel 
Gerste sowie einen halben Wispel Hartkorn. Der Kirchbauer gibt für 10 Schillinge Roggen. 8 Kossäten sind vorhanden, jeder 
gibt 8 Hühner. Der Krug zinst 15, der Schäfer 9 Groschen." 
 
Nennhausen unter den Lochows 
Die Lochows waren fast 200 Jahre Besitzer von Nennhausen. Bisher hatte es keinen landwirtschaftlichen Großbetrieb der 
Ritter gegeben. Der Ritter lebte von seinem reichlichen Landbesitz, der von Kossäten und abhängigen Bauern bewirtschaftet 
wurde. Die wirtschaftliche Lage der Ritter wurde durch Bedebefreiung der Hufen, die er selbst bewirtschaftete, und durch 
Befreiung seiner Bauern vom landesherrlichen Vorspann- und Wagendienst immer besser. Allmählich beanspruchten die 
Lochows diese Dienste und die ursprünglich an den Markgrafen abzuführende bäuerliche Bede für sich selbst. Da aber der 
landwirtschaftliche Betrieb des Ritters namentlich in friedlosen Zeiten nicht zum Lebensunterhalt ausreichte, war er auf 
andere Einnahmen angewiesen. Im 14. und 15. Jahrhundert war ihm hierbei das Fehdewesen willkommen. Im 16. Jahrhundert 
aber legte der landwirtschaftliche Großbetrieb den Grundstein zur Bereicherung des havelländischen Adels. Der Getreidebau 
wurde ein einträgliches Geschäft zunächst auf den eigenen Ländereien und den im Laufe der Zeit durch Krieg und 
wirtschaftliche Notlage wüst gewordenen Hufen. 
Das Verlangen, den sich steigernden Verdienstmöglichkeiten nachzukommen, führte schließlich dazu, daß sich der Ritter 
vieler noch im bäuerlichen Besitz befindlichen Hufen bemächtigte (Bauernlegen). Bei Fehlen geeigneter Hilfskräfte wurden 
die Bauern mit Frondienst überlastet. Der freie Bauernstand verschwand so im Anfang des 16. Jahrhunderts allmählich in der 
Mark Brandenburg, ohne daß von nennenswertem Widerstand zu hören war. Der Landesherr wandte sich nur dagegen, soweit 
seine eigenen Steuerinteressen im Spiele waren. Der Junker wurde so der unumschränkte Herr seiner Dörfer. Auch der 
Geistliche wurde von ihm als seinem Kirchenpatron abhängig. In dieser Zeit entwickelte sich erst das Wesen des märkischen 
Ritters, jener behäbig patriarchalische, naiv rücksichtslose Zug, jener Glaube an seinen Beruf in seinem Lande, jene 
Sicherheit nach oben wie nach unten. 
Wie alle havelländischen Adligen, so legten sich auch die Lochows jetzt hauptsächlich auf den landwirtschaftlichen 
Großbetrieb. Sie verstanden es vorzüglich. Ihr Rittersitz in Nennhausen umfaßte bald 21 Hufen. Aber auch andere Dörfer 
brachten sie bald in ihren Besitz. Als nach 1539 die Reformation ins Havelland kam, waren die Lochows Förderer derselben. 
Sie taten das aus wirtschaftlich eigennützigen Gründen, indem sie sich kirchliche Güter, Waldgebiete, ja sogar ganze Dörfer 
aneigneten. So nannten die Lochows bald den ganzen Nußwinkel mit den Dörfern Nennhausen, Kotzen. Stechow, Lochow, 
Ferchesar, Bamme und Gräningen ihr Eigentum. Die dadurch entstehenden riesigen Einkünfte bereicherten die Lochows 
immer mehr. Bald waren sie die wohlhabendste Familie des Havellandes. Der Inhaber der Lochowschen Besitzungen nach 
der Reformation war Kanonikus Andreas von Lochow. Er war lange Zeit Domherr von Hildesheim gewesen. 1541 berief er 
den ersten evangelischen Pfarrer, Ludwig Palm, nach Nennhausen. Palm war bis 1582 Pfarrer und führte die Kirchenvisitation 
in Nennhausen durch. 
Kanonikus Andreas von Lochow starb 1550. Wenn ein Lehnsinhaber gestorben war, so wurden die Lehen seinen 
Nachkommen durch den Lehnsbrief übertragen. Nach einem Lehnsbrief 1555 scheint die Lochowsche Familie damals 
beträchtlichen Umfang gehabt zu haben. In dieser Urkunde sind die Lehnsverhältnisse der Lochows genau festgelegt. Für 
Nennhausen wurde ihnen auch die Ober- und Niedergerichtsbarkeit übertragen. Das bedeutete, daß sie über die Dorfbewohner 
in Strafsachen zu richten hatten. 
Der Lehnsherr war seit der Reformation nicht mehr der Bischof von Brandenburg, sondern der Kurfürst. Nach dem 
Visitationsprotokoll von 1541 hatten die Lochows das Patronatsrecht über Nennhausen. Dem Pfarrer standen danach ein Haus 
mit 2 Hufen, ein Garten. Kabelholz, Betwachs und der Fleischzehnt zu. 
Mit dem wachsenden Reichtum aber kehrten auch Hochmut, Verschwendungssucht und üppiges Wohlleben bei den Adligen 
ein. 
1613 wurde die Nennhauser Kirche gänzlich neu erbaut. Die Jahreszahl an der Ostseite weist noch darauf hin. Die Form, die 
sie damals erhielt, hat sich im wesentlichen bis heute erhalten. An der Nordseile ist noch die alte Tür sichtbar. Die Kirche 
selbst ist ein Putzbau in Saalform, der Kanzelaltar wurde 1582 errichtet. 
Die Figuren in der Kanzel stellen die vier Evangelisten und Petrus dar. Ein wertvoller silbervergoldeter Renaissancekelch ist 
eine Stillung. Die zinnerne Taufschüssel ist 1646 angeschafft worden. An der Nordseite der Kirche befinden sich gut 
ausgearbeitete Grabsteine. Sie sind aus Magdeburger Sandstein und stammen aus dem Jahre 1614. 
Nach einer Schätzung halle Nennhausen im Jahr 1624 230 Einwohner. Das Schoßkataster der Mittelmark 1624 gibt über 
Nennhausen ausführliche Nachrichten. 
Die Nennhauser Bauern hatten danach 14 Hufen, das Gut 21 und der Pfarrer 2 Hufen. Es waren 8 Hüfner, 14 Kossäten, l Hirt, 



l Müller, l Schmied. 3 paar Hausleute, 2 Kost- und einige Schäferknechte da. Die Hufen des Rittergutes und der Pfarrer waren 
steuerfrei. An Steuern wurden nach diesem Kataster hauptsächlich der Hufen- und Giebelschoß gefordert. Hierbei handelte es 
sich um Grund- und Gebäudesteuern, die an den Landesherrn zu entrichten waren. Von jeder Hute und von jedem Gebäude 
betrug diese Abgabe l Gulden. Jeder Kossät hatte ebenfalls l Gulden zu zahlen. Außerdem mußten auch der Hirt, der Müller, 
der Schmied und die Hauleute Steuern entrichten. Aufzubringen waren in Nennhausen 43 Gulden 3 Groschen. Der Wert des 
Gulden betrug 18 Groschen. 
Die Lochows führten auch noch im Kriege ihr üppiges Leben weiter. Das Dorf war während des Dreißigjährigen Krieges 
noch verhältnismäßig glimpflich davongekommen. Es mußte dem schwedischen Oberst Wanggelin sieben Pferde geben. 
Genaue Aufzeichnungen über Plünderungen und das Schicksal der Bewohner Nennhausens sind nicht vorhanden. Es gibt 
lediglich einen Bericht im Kirchbuch von Pfarrer Starke. Er hat darin 1711 niedergeschrieben, was er von alten Einwohnern 
aus dem Kriege erfahren konnte. Danach hat die Pest in den Jahren 1631/32 in Nennhausen grauenvoll gehaust. Bis auf die 
Familie des Bauern Klaus Rinow waren alle Familien befallen. Die Kontributionsliste von 1650 nennt als Steuerzahler nur 7 
Mann. Nach dem Schoßkataster von 1624 aber waren in Nennhausen 8 Hüfner und 14 Kossäten vorhanden. Daraus ist zu 
ersehen, wie der Krieg und die Pest die Zahl der Bewohner vermindert hatten. 
Zur Erhaltung des kurfürstlichen Heeres und zum Wiederaufbau des verwüsteten Landes wurde am 7. Januar 1650 eine neue 
Steuer erhoben, die Kontribution oder Kriegssteuer. Die Steuer war zunächst für die ersten vier Monate des Jahres 1650 
vorgesehen. Sie wurde später bis Ende September verlängert. Die Kontributionen hörten auch in der Folgezeit nicht auf und 
wurden im ganzen folgenden Jahrhundert beibehalten. Die Nennhausener Bauern sollten an Kontribution 1650 9 Taler auf-
bringen. Sie zahlten aber nur 6 Taler und 18 Groschen Steuern. Auch die Namen der Steuerzahler sind aufgeführt: George 
Köpperningk, George Ditmar, Peter Brösigken, Kersten Erdtmann, Adam Grünberg, 
Andreas Ditmar, der Pachtschäter. (Der Taler hatte damals 24 Groschen.) 
Zum ersten Male wird hier ein Köpperningk als Hofbesitzer genannt. Aus 
Köpperningk ist später der Name Käpernick geworden. 
Die Familie von Lochow aber kam nie wieder zu ihrem früheren Reichtum. Sie 
mußte ein Gut nach dem anderen veräußern. Zuletzt blieb ihnen nur noch 
Nennhausen und Bamme. Die Besitzer waren um 1670 die Brüder Ludwig Werner 
und Valtin Joachim von Lochow. Die beiden Besitzer gerieten aber immer mehr in 
Schulden. Dem Landrat Jakob Friedrich von Briest aus Bohne schuldeten sie bald 
die beträchtliche Summe von 11000 Talern. Da nun die Schuldner das Geld nicht 
zurückzahlen konnten, weil ihre Geldvorräte angeblich 1674 von den Schweden ge-
stohlen waren, überließen sie 1677 die Rittergüter Nennhausen und Bamme dem 
Landrat ablöslich auf 20 Jahre. Falls dann keine Lösung erfolgte, sollten die Briests 

sie für den gleichen Zeitraum bekommen. Diesen 
Vertrag unterzeichnete Kurfürst Friedrich Wilhelm I. 
am 28. April 1678, wie der damalige Nennhausener 
Pfarrer Altwein im Kirchenbuch schreibt. 
Altwein war nur 2 Jahre Pfarrer im Dorfe. Sein 
Vorgänger Balthasar Köppke, dessen Bild heute noch 
in der Kirche hängt, verwaltete das Pfarramt von 1637 bis 1677. Altweins Nachfolger wurde 
Johann Voltus bis 1705. 

                                            
 
Die Geschichte seit dem Dreißigjährigen Krieg 
Inzwischen hatte der Landrat Jacob Friedrich von Briest dem Kurfürsten Friedrich Wilhelm am 15. Juni 1675 bei der 
Befreiung der Stadt Rathenow geholfen. Der Kurfürst versprach dem von Briest ein erledigtes Lehen. Im Jahr 1686 wurden 
die von Lochows wegen begangener Lehnsfehler, wie Fouque berichtet, ihres Versallenrechts verlustig erklärt. Da die Güter 
von Nennhausen und Bamme bereits mit 11 000 Talern an von Briest verschuldet waren, war der Kurfürst bereit, ihn mit den 
beiden Dörfern zu belehnen. Nach langen Verhandlungen wurde im Jahr 1694 Georg Christoph von Briest, einem Sohn des 
inzwischen verstorbenen Landrates, das Lehnsrecht für Nennhausen und Bamme zugesprochen. 
Dieser hat sich für die Errichtung einer Schule in Nennhausen eingesetzt und verpflichtete als ersten Lehrer Andreas Bathe, 
der 1728 im Alter von 80 Jahren starb. 
Nennhausen gehörte 160 Jahre dem Geschlecht von Briest. Es beschränkte sich nicht nur auf die Bewirtschaftung seiner 
Güter, sondern stellte dem preußischen Staat auch Verwaltungsbeamte und Offiziere. Friedrich Christoph von Briest erfreute 
sich der Gunst König Friedrich Wilhelms I., der ihn öfter in Nennhausen besuchte. Die Besuche des Monarchen dürften für 
den Gutsbesitzer wohl auch der Grund gewesen sein, an Stelle des bisherigen bescheidenen Fachwerksgebäudes ein neues 

Schloß zu bauen.  
Im Jahr 1737 wurde das neue Schloß, ein massiges 
Gebäude mit zwei Seitenflügeln, fertiggestellt. Ein 
Seitenflügel wurde später bei einer Umänderung 
der Hofanlage beseitigt. Eigenartig sind die 
verschiedenen, reich mit Stuck dekorierten Decken 
und Kamine. Bei diesem Bau wurde der massive 
Teil einer älteren Schloßanlage aus dem 16. 
Jahrhundert verwendet. Davon sind zwei gewölbte 
Keller, eine Steintreppe und einige kleine 
überwölbte Räume noch erhalten. 
Der letzte von Briest war Philipp August Friedrich 

Wilhelm, der spätere Schwiegervater von Fouque. Am 7. Juli 1780 übernahm er die Güter Nennhausen und Bamme. Mit 
großem Aufwand ließ er den Schloßpark neu gestalten. Durch Änderung der Hofanlage erhielt das Schloß einen Ausblick in 
den Park, der sich bald vom früheren Wendenberg (später Lasberg) durch den Fouquegang (nach seinem Schwiegersohn 
benannt) bis zum Karolinenberg (nach seiner Frau und Tochter benannt) ausbreitete. Die Anlage war damals weit über die 
Grenzen Nennhausens bekannt und galt als Musenhof für die Romantiker Chamisso und Fouque. Der Fouquegang mit seinen 
herrlichen Lärchen ist heute nicht mehr vorhanden. 
                                     



 
Was die Nennhauser Einwohner in dieser Zeit für Steuern zu zahlen hatten, besagte eine Kontributationsliste von 1795. 
Kontributationen                            108 Taler 18 Groschen  2 Pfennige 

Hufen- und Giebelschoß                  22 Taler 22 Groschen  6 Pfennige 

Kavalleriegelder                              37 Taler   6 Groschen  1 Pfennige 

Metzkorngelder (vom Müller)          3  Taler  12 Groschen  0 Pfennige 

Kontributionen waren jene Kriegssteuern, die aus der Zeit des Dreißigjährigen Krieges herrührten und bis zum Jahr 1820 
beibehalten wurden. Hufen- und Giebelschoß waren die Grundsteuern jener Zeit. Die Kavalleriegelder sollten, wie schon der 
Name sagt, die Ausgaben für die Reiterei der preußischen Armee decken. Metzkorngeld waren gesonderte Steuergelder des 
Müllers, die für den Mühlenbetrieb erhoben wurden. Zu diesen Steuern an den preußischen Staat kamen noch die Abgaben an 
den Gutsherrn, die neben der zu leistenden Dienstpflicht in Geld- und Naturralzins bestanden, und der Zehnt an Kirche, Pfarre 
und Küsterei. Aus alledem ergibt sich eine sehr hohe Belastung der Dorfbewohner mit Steuern und Abgaben. 
Die Gemeinde Nennhausen bestand, damals aus 9 Bauern, 9 Kossäten, 9 Büdnern und 21 Einliegern. Sie zählte insgesamt 
etwa 300 Einwohner. Im Jahre 1802 schlug der zweite Gatte der Karoline von Briest, verwitwete von Rochow, Baron 
Friedrich de la Motte Fouque, seinen Wohnsitz in Nennhausen auf. 
Nach den Schlachten von Jena und Auerstedt im Jahre 1806 waren die Franzosen den fliehenden Preußen gefolgt. Das Korps 
des Marschalls Soult hatte Rathenow besetzt. Während in der Stadt die Ordnung aufrecht erhalten wurde, durchstreiften 
Marodeure das umliegende Land und plünderten die Dörfer. Eines Tages erschien auch in Nennhausen eine solche 
Plünderbande in Stärke von etwa 50 Mann. Der damalige Pfarrer Friedrich Karl Sympius berichtete darüber im Kirchenbuch. 
Durch das entschlossene Auftreten Fouques wurde größeres Unheil vom Dorf Nennhausen abgewendet. Er hatte nämlich 
vorher beim General Berthier einen Schutzbrief erwirkt. Die Marodeure wagten es nicht, in Nennhausen zu plündern. 
Im August 1807 aber erhielt Nennhausen französische Einquartierung. Sie machte den Einwohnern viel zu schaffen. Fouque 
hatte große Mühe, um die immer wieder entstehenden Reibungen und Streitigkeiten zwischen den Franzosen und den 
Einwohnern zu schlichten. Erst im September 1808 verließen die Franzosen das Dorf. 
Nun konnte sich Fouque auch wieder eingehend mit der Dichtung befassen. Als Herausgeber 
einer eigenen Zeitschrift „Die Jahreszeiten" ver öffentlichte er im Jahr 1811 sein bekanntes 
Märchen „Undine". Damit ge langte er auf den Höhepunkt seines Ruhmes, seine Schriften 
wurden Mode. Er schrieb zahlreiche Freiheits- und andere Lieder, die auf Löschpapier in den 
Dorfkrügen und Bauernhäusern in der Mark verbreitet wurden. 
„Frisch auf zum fröhlichen Jagen, es ist nun an der Zeit, es fängt schon an zu tagen . . ."  
Aber nicht nur mit Worten, auch mit der Tat war Fouque seinem Vaterland ergeben. Er bekam 
den Auftrag, die havelländischen Freiwilligen nach Breslau zu führen. Aus Nennhausen zogen 
mit ihm noch 23 Männer aus. Das Schwert, das Fouque im Jahre 1813 geführt hatte, stiftete er 
der Nennhausener Kirche. Noch heute wird es in der Kirche aufbewahrt.          
Im Jahre 1822 starb August von Briest. Die Güter Nennhausen und Bamme gingen jetzt in den Besitz des Friedrich Baron de 
la Motte Fouque über. Er führte die Separationsverhandlungen zur Ablösung der Nennhausener Bauern und Büdner weiter. 
Da ihn die Geschichte des Dorfes Nennhausen interessierte, schrieb er 1827 einen „Überblick des Merkwürdigsten in der 
Geschichte des Rittersitzes und Dorfes Nennhausen". Dieser „Überblick " wurde noch 1827 in den im selben J ahr erneuerten 
Kirchturmknopf gelegt. 
Am 21. 7. 1831 verstarb Karoline Baronin de la Motte Fouque, verw. von Rochow, geb. von Briest. Das Gut fiel jetzt 
Fouques Stiefsohn Heinrich Rochus von Rochow zu. Mit Theodor von Rochow hatte sich Fouque nie rech verstehen können. 
Als Fouque im Jahr 1833 mit der Gesellschafterin seiner Tochter eine dritte Ehe einging, mußte er seinen Witwersitz 
verlassen.                                                       
 Theodor Heinrich Rochus von Rochow, der neue Besitzer der Güter Nennhausen und Bamme, war bis zu seinem Tod am 11. 
April 1854 preußischer Gesandter in Petersburg. 
 

 
Die Separationen in Nennhausen 
Die Separation (Trennung) war eine durch die landwirtschaftliche Entwicklung des 18. Jahrhunderts notwendig gewordene 
Aufteilung der Feldflur zwischen Gutsbetrieb und Bauernwirtschaften. Mit der Separation wurden auch Festlegungen über die 
Nutzung ehemals gemeinschaftlicher Flächen (Allmende) getroffen. 
In Nennhausen hat es eine Haupt- und eine Spezialseparation gegeben, erstere im Jahr 1802. Die Vorverhandlungen für die 
letztere begannen erst am 8. August 1843. 
Die Bauern von Nennhausen standen dem Rittergut gegenüber im lassistischen Verhältnis, d. h. dem Rittergut stand das 
Obereigentumsrecht über die Höfe der Bauern zu. Deshalb mußte der Gutsherr für die Erhaltung der bäuerlichen Wohnungen 
und aller übrigen Gebäude Sorge tragen und das notwendige Bau- und Reparaturholz zur Verfügung stellen. Bereits im Jahre 
1777 hatte Friedrich II. den nichterblichen lassistischen Besitz für erblich erklärt. Weil diese königliche Order die Rechte der, 
Gutsbesitzer stark einschränkte, stieß sie bei ihnen auf entschiedenen Widerstand. Daraufhin wurde der Befehl auf die 
Aufteilung der Acker -und Wiesenflächen beschränkt. Diese Befehle wurden die Grundlage der Stein-Hardenbergschen 
Reformen von 1807. Bis zu diesem Zeitpunkt lagen die Felder des Rittergutes und der Bauern untereinander im Gemenge, 
noch gab es die unaufgeteilte Flur, die Allmende, und noch bestand der Flurzwang. Diese Zustände erschwerten die 
Ackerbewirtschaftung. Auf der Grundlage des Separationserlasses von 1802 wurde in Nennhausen die Hauptseparation 
durchgeführt. Dazu wurde eine Flurkarte von 1783 und eine Bonitierungskarte von 1800 zu Grunde gelegt. Die Separation 
enthält dazu  folgende Bestimmungen: 
1. Den 16 Voll- und Halbbauern') von Nennhausen, die bisher Lassisten waren, wird unter Belassung der Dienste und 
Abgaben das Eigentumsrecht ihrer Höfe verliehen. 



2. Die Besitzstände der 16 Hüfner, des Freibauern Käpernick und des Kirchbauern Dittmar, einschließlich des Besitzstandes 
der Kirche, der an die Gemeinde erbverpachtet ist, werden von dem des Rittergutes, einschließlich des Besitzstandes der 
Pfarre, der an das Rittergut in Erbpacht ausgetan ist, getrennt 
3. Die Pfarre, Schule, Mühle, der herrschaftliche Förster, Schäfer und Schmied sowie der Kuh- und Pferdehirt bleiben mit den 
ihnen zuständig gewesenen Hütungsrechten auf den Grundstücken der Gemeinde weideberechtigt, ebenso die 9 Büdner2). 
Jeder dieser Büdner darf l Schwein und l Gans zur Zuzucht auf die Gemeindeweide schicken. 
4. Der Totalbesitz, den die Gemeinde erhält, beträgt 2508 Morgen 131 Ruten. An diesem Besitz nehmen die Voll- und 
Halbbauern zu gleichen Teilen teil, der Halbbauer zur Hälfte gegen einen Vollbauern. Die Besitzstände des Frei- und des 
Kirchbauers bleiben unverändert. 
5. Jeder Vollbauer darf noch einmal so viel Vieh halten wie ein Halbbauer. Käpernick gilt als Voll-, Dittmar als Halbbauer. 
Der Viehbestand eines jeden der Vollbauern und eines jeden der Halbbauern muß unter sich gleich sein. 
6. Die Gemeinde bleibt auf dem Rittergute als Eigentum verbleibenden Forstrevier von im ganzen 627 Morgen 160 Ruten 
weideberechtigt. 
7. Ihr steht auch noch nach 1802 das Recht zu, bis 1862 ihren Bedarf an Brenn-, Bau- und Gehegeholz von den ihr früher 
zugehörig gewesenen beiden Pfuhlstücken zu entnehmen. 
8. Das Holz auf den der Gemeinde zugewiesenen Äckern, Wiesen und Weiden verbleibt ihr. 
9. Die Gutsherrschaft gesteht der Gemeinde die Austrift nach ihrer Hütung zu dem Sandende hinaus, die Rathenowsche 
Landstraße entlang, frei und ungehindert zu.                 
10. Zur Erbauung der nötigen Brunnen auf dem freien Luche an der Buckowschen Grenze gibt die Herrschaft das 
erforderliche Bauholz. Die Gemeinde liefert die Steine und übernimmt die Unterhaltung. 
11. Eine Hofwehr3) ist in Nennhausen nicht vorhanden. 
12. Die Bauern sind nun zwar erbliche Eigentümer geworden, sind aber bei Veräußerungen, Belastung, Verschuldung und 
anderen Veränderungen ihrer Höfe an die herrschaftliche Einwilligung gebunden. Sie sind auch zu allen übrigen 
Obliegenheiten, nämlich zur Entrichtung des bisherigen Annahmegeldes (bei Übernahme des Hofes durch die Erben) und zur 
Leistung des Gesindedienstes von Seiten ihrer Kinder auf dem Gute verpflichtet. 
13. Nach den Bestimmungen der Gutsherrschaft wird der Wert der Bauernhöfe bei der künftigen Vererbung an den 
nachfolgenden Besitzer ein für alle Male festgelegt. Es sollen für einen Vollbauernhof 80 Taler und für einen Halbbauernhof 
40 Taler angenommen werden. Dieser Wert soll bei der Abfindung der Miterben zu Grunde gelegt werden. 
Der Hauptseparation folgte später die Spezialseparation. Nach vierjähriger Vorverhandlung konnte am 27. Oktober 1847 der 
Rezeß4) der Spezialseparation abgeschlossen werden. Er fand seine Bestätigung durch die Königliche Generalkommission am 
6. Juni 1848. Zu dieser Separation war die Feldmark neu vermessen und bonitiert worden. Dazu gehörten auch die 
Forstgrundstücke, die der Gemeinde früher zur Hütung überlassen worden waren. Nach diesem Plan war der Acker in 7 
Klassen, das Grünland (Wiesen und Weiden) in 4 Klassen und der Wald in 6 Klassen eingeteilt worden. Verteilt wurden 2 
728 Morgen und 134 Quadratruten5). Davon erhielten die Kirche 4 Morgen und 6 Quadratruten und die Schule 2 Morgen und 
4 Quadratruten Acker. Durch die Spezialseparation hatte jeder Besitzer seine Äcker, Wiesen, Weiden und Holzungen in festen 
Schlägen. Gemengelage und Flurzwang waren beseitigt. Die Feldmark des Gutes war von der übrigen Dorfflur getrennt. 
Zu der Aufteilung der Feldmark kamen noch einzelne Vereinbarungen, die die Bewirtschaftung und Nutzung früherer 
gemeinsamer Anlagen betraf wie etwa gemeinschaftliche Brunnen, Sand- und Lehmgruben, Wege und Triften, 
Meliorationsanlagen und Grabenschauen. Es ist nicht verwunderlich, daß sich die Separationen von 1802 bis 1847 hinzogen. 
Viele Verhandlungen waren notwendig, um jedem der beteiligten Bauern gerecht zu werden. 

  Nennhausen 1840 
Die Ablösung der Verpflichtungen in Nennhausen 
Mit der Neuaufteilung der Feldflur in den Dörfern konnte die landwirtschaftliche Entwicklung nicht grundlegend verbessert 
werden. Die neue auf Geldwirtschaft orientierte Entwicklung verlangte Maßnahmen, die das diskriminierende 



Abhängigkeitsverhältnis der Bauern beseitigte. 
Mit den Reformen von 1807 über die Aufhebung der Erbuntertänigkeit der Bauern und vom 14. September 1811 mit dem 
Edikt über die Regelung der gutsherrlichen und bäuerlichen Verhältnisse wurde in. Preußen die Grundlage für die Beseitigung 
der Fron- und Handdienste der Bauern geschaffen. Diese Reformen beendeten die rechtlosen Zustände der Landbevölkerung.  
Auch in Nennhausen hatten die Bauern mancherlei drückende Verpflichtungen für den Gutsherrn zu erfüllen. Dazu gehörten 
an Naturaldiensten: 
 -- im Winter, von Martini bis Marien, 20 Wochen je 2 Mannestage 
—  im Sommer, von Marien bis Martini, 32 Wochen je 3 Mannestage 
—  an außerordentlichen Erntediensten, von Johanni bis Michaelis, 14 Wochen je 3 Mannes- und 3 Frauentage 
—  in der Roggenernte 36 Mandeln Korn in die herrschaftliche Scheune einfahren 
—  in der Herbstsaatzeit 2 und in der Gerstensaatzeit l Pflugtag auf dem herrschaftlichen Acker nach Anweisung des 
Gutsherren. 
 
Alle Dienste sind bei eigener Kost und unentgeltlich mit Beibehaltung der Ruhestunden zum Frühstück, zu Mittag und zu 
Vesper durchzuführen. Beim Pflügen ist dem mittleren Hofzug gleich zu arbeiten, bei den Handdiensten dem 
gutsherrschaftlichen Vorarbeiter. Außerdem mußten 6 Baudiensttage mit dem Gespann zum Neubau oder zu Reparaturbauten 
des Wohn- und Wirtschaftsgebäudes des Gutes bei eigenem Futter und eigener Kost geleistet werden. 
An Natural- und Kornpächten waren abzugeben: 
—  12 Scheffel6) und 10 Metzen7) Roggen, 12 Scheffel und 10 Metzen Gerste 
—  3 Taler Hofgeld 
—  3 Pfund Hedegarn, wozu die Herrschaft die Hede liefert 
—  I93/4 Stück Hühner 
—  an unbestimmtem Fleischzehnt: Die 10. Gans, das 10. Kalb und Lamm; 
davon erhält die Pfarre den 3. Teil. 
Die Halbbauern leisteten vor allem die Hälfte. Selbst der Freibauer Käpernick und der Kirchbauer Dittmar hatten Dienste zu 
leisten, wenn auch in geringerem Maße. Bereits bei der Hauptseparation von 1802 wurde auf Spanndienste verzichtet, und die 
Handdienste wurden herabgesetzt. 
Es dauerte mehrere Jahre, bis am 2. April 1822 der Ablösungsvertrag zwischen der Gutsbesitzerin, Frau Baronin de la Motte 
Fouqu'e, und den Bauern von Nennhausen ausgehandelt wurde. In dieser Vereinbarung 
wurde folgendes festgelegt: 
—  Von Johanni diesen Jahres hören sämtliche dem Gut schuldigen Hof-, Hilfs- und Baudienste auf, sowohl die mit den 
Gespannen oder die mit der Hand geleisteten. 
—  Aufhören ferner sämtliche Naturalabgaben an das Gut. Die Bauern geben weder Getreidepächte noch Dienstgeld, keinen 
Fleischzehnt, noch Hühner oder Rauchhühner8), noch Eier. 
—  Die Zahlung des Fleisch- und Gänsezehnt an den Pfarrer übernimmt das Gut. Die Bauern sind von jeder Naturalabgabe 
und von jeder Geldvergütung an den Pfarrer befreit. 
—  Für die Ablösung der Dienste und Leistungen zahlt jeder Bauer l 200 Taler und jeder Halbbauer 600 Taler als einmalige 
Abfindung. 
—  Von dieser Summe ist Johann diesen Jahres von jedem Voll- und Halbbauern die Hälfte zu zahlend Es darf aber auch jeder 
den ganzen Anteil bezahlen. 
—  Der Rest des Kapitals wird bei 1/4 Jährlicher Kündigung als erste Hypothek auf die Gehöfte der Bauern eingetragen. Die 
Verzinsung beträgt 4 1/2%. 
—  Die Bauern erhalten weder bei Neubauten noch bei Reparaturen vom Gut Holz. Sie verzichten für sich und ihre 
Nachkommen auch auf Brennholz aus den Gutsforsten. 
—  Wenn einer der Bauern zu Johanni diesen Jahres die Hälfte seiner Ablösungssumme nicht zahlen kann, so steht dem Gut 
das Recht zu, die ganze Summe als erste Hypothek eintragen zu lassen bei 5 % Verzinsung.                                                     .      
. 
Es dauerte weitere 13 Jahre, bis alle Probleme zur Dienstablösung gelöst werden konnten. Am 5. September 1835 wurde der 
Vertrag endlich bestätigt. Auf Grund des Dienstablösungsvertrages konnten die Bauern ihre Höfe verkaufen, vertauschen und 
verschulden. Sie brauchten nicht mehr für den Gutsbesitzer zu fronen und Zinsen. Was sie erarbeiteten, gehörte ihnen und 
ihren Kindern. Trotzdem mußten sie nun Steuern zahlen. Dadurch und durch starke Hypothekenlasten auf den Gehöften 
gerieten viele Bauern in Verschuldung. 
Anmerkungen: 
') Seit der Hauptseparation gab es in Nennhausen keine Kossäten mehr. Sie hieße von da an Halbbauern. 
2) Büdner waren Ansiedler in Gutsdörfern, die als Arbeitskräfte für die Bewirtschaftung der Güter eingesetzt waren. 
3) Hofwehr war das tote und lebende Inventar als eiserner Bestand des Bauernhofes. Dazu gehörten alle Hof- und Feldgeräte, 
oft mit Einschluß des Viehbestands.     . 
4) Rezeß —  Vereinbarung über strittige Verhältnisse, Vergleich 
5) Die Rute ist ein Längenmaß von 3,60 m (Größe). 
6) Scheffel - Hohlmaß von. 54,96 Liter Inhalt  
7) Metze - Hohlmaß 1/16 Scheffel ca. 3,43 Liter Inhalt 
8) Rauchhühner sind „rauhe", d. h. ungerupfte Hühner. Diese Abgabe war nicht an die Person, sondern an die Hofstelle 
gebunden. 
Literaturverzeichnis: 
1. Gottschalk, Wilhelm - Die Geschichte des Dorfes NENNHAUSEN --'1940 (unveröffentlicht) 
2. Landeskulturarchiv Frankfurt a./O. —  Separationsrezesse —  Dienstablösung und sonstige Ablösungen 
 
 



 
Die weiteren Ablösungen in Nennhausen 
Zu diesen Abfindungen gehörte die Ablösung des Brückenbrotes. Für die Benutzung der Havelbrücken in Rathenow mußten 
auch die Bauern in Nennhausen ein Brückenbrot an die Kämmereikasse der Stadt liefern. Jeder Besitzer eines Gespanns hatte 
jährlich im voraus ein Brot zu geben, das vom Schulzen eingesammelt und insgesamt abgeliefert wurde. Da sich mit der Zeit 
Unzulänglichkeiten einstellten, verlangte die Stadtverwaltung von Rathenow im Jahr 1840, diese Leistungen durch Geldabga-
ben abzulösen. Dazu wurde in einem Ablösungsrezeß ') festgelegt, daß jeder Gespannbesitzer von Nennhausen einen Betrag 
von 4 Tälern und 15 Groschen einmalig zu zahlen hat und damit alle Abgaben für die Brückenbenutzung abgegolten waren. 
Eine weitere Vereinbarung löste die Fragen der Forstnutzung in Nennhausen. Nach dem Separationsrezeß von 1802 standen 
den Bauern auf einem an der Stechower Grenze gelegenen Teil des Gutsforstes Hütungs- und Holzrechte zu. Diese Rechte 
wurden mit einem Vertrag vom 12. Juli 1840 abgelöst. Als Abfindung erhielt die Gemeinde an dem Weg nach Rathenow eine 
Forstweidefläche von 215 Morgen und 56 Quadratruten Größe zu unbeschränkter Nutzung als Eigentum. Weiterhin wurde 
festgelegt, daß der vorhandene Baumbestand dieser Fläche dem Gutsbesitzer gehörte und bis Martini 1844 zu schlagen und 
abzufahren ist. Die Gemeinde durfte sich die Stubben roden. Danach konnten die Bauern von Nennhausen die Forstflächen 
neu bepflanzen und nutzen. 
Eine andere Festlegung betraf die Fischabgabe der Pritzerber Fischer. Nach dem Lehnsbrief von 1555 mußten die Fischer aus 
Pritzerbe dem Gutsherrn von Nennhausen jährlich einen Zuber Hechte abliefern. Diese Abgabe hatte sich bis ins 19. 
Jahrhundert erhalten. Erst 1860 wurde sie abgelöst. Zehn Fischer waren an dieser ursprünglichen Verpflichtung und ihrer 
Ablösung beteiligt. Für ihre bisherige Abgabe wurde je Fischer ein einmaliger Betrag von 3 Talern und 18 Groschen, also 
insgesamt 36 Taler festgelegt. Dieser Wert errechnete sich aus dem 18fachen Jahresbetrag der bisherigen Naturalabgabe. 
Zahlungstermin war der l. Oktober 1860. 
Neben den bisherigen Abfindungen gab es noch die Ablösung der Abgaben und Leistungen an die Kirche, die Küsterei und 
die Schule. Diese Lasten mußten auf Grund eines Gesetzes vom 27. April 1872 durch Geld und Land abgelöst werden. In 
Nennhausen fand diese Ablösung im Jahr 1876 statt. 
Das Rittergut mußte statt der aus dem Erbpachtkontrakt vom 4. Oktober 1798 herrührenden Naturalabgaben den 25fachen 
Jahreswert dieser Leistungen, insgesamt 76.199,50 Mark, bezahlen. Davon erhielten die Kirche 69.449,25 Mark und die 
Schule und die Küsterei 6.750,25 Mark zugesprochen. 
An Land bekamen die Pfarre 5 Morgen 52 Ar 39 Quadratmeter und die Küsterei 2 Morgen 76 Ar 36 Quadratmeter zugeteilt. 
Als Grundzins wurden dem Pfarrer 254,20 Mark bezahlt, der aus dem 20fachen Betrag der ehemaligen Erbpachtzinsen 
errechnet wurde. 
Die Grundbesitzer hatten der Küsterei an Stelle der vormaligen Naturalabgaben eine Abfindung von 7.564,—  Mark, dem 
25fachen Betrag des Jahreswertes, zu entrichten. 
Schließlich mußten auch der Kirchbauer und die Eisenbahn Reallasten an Kirche, Pfarre und Küsterei ablösen. Die im Jahre 
1871 in Betrieb genommene Eisenbahn hatte Kirchen- und Küstereiland in Anspruch genommen. 
Es erhielten die Kirche 1,402,75 Mark, die Pfarre 16,75 Mark und die Küsterei 27,31 Mark Abfindung. 
Außerdem gab es in Nennhausen noch gesonderte Ablösungen des Schmieds, der Büdner und des Müllers, die sich bis zum 
Jahr 1860 hinzogen. 
Die gesamten Ablösungen in Nennhausen nahmen fast das gesamte 19. Jahrhundert in Anspruch. Die Bauern konnten ihre 
bisherigen Pflichten nur mit Geld ablösen. Geld war aber meist nicht vorhanden. Zur finanziellen Unterstützung wurde die 
Rentenbank gegründet, die Kredite zur Verfügung stellte. Für die Verzinsung dieser Beträge wurden in der Regel 472 Prozent 
des Kapitals berechnet. Diese Zinsen, die mit den Steuern eingezogen wurden, sind unter dem Namen Rente bekannt. Es 
dauerte oftmals viele Jahre, bis die Bauern ihre Schulden abgezahlt hatten. 
 
Die Schule in Nennhausen 
Die erste Erwähnung über eine Schule in Nennhausen stammt von einem Protokoll aus dem Jahr 1712. 
Daraus geht hervor, daß der Küster gleichzeitig der Lehrer im Dorf war. Damals gab es in Nennhausen eine Winter- und eine 
Sommerschule. Im Winter schickten nicht alle Dorfbewohner ihre Kinder in die Schule. Im Sommer gingen weniger Kinder 
zur Schule, da sie bei der Feldarbeit gebraucht wurden. 
Eine weitere Übersicht gibt der Schulrevisionsbericht aus dem Jahr 1810. In der Schule wurden 67 Kinder unterrichtet, 43 
Jungen und 24 Mädchen. Sie besuchten die Winterschule. Dagegen waren es in der Sommerschule nur 30 Jungen und 14 
Mädchen, insgesamt 44 Kinder. In die erste Klasse gingen 25 Kinder, in die zweite Klasse 17 Kinder und in die dritte Klasse 
25 Kinder zum Unterricht. 
Im Winter war von 8.00— 11.00 Uhr und von 
13.00 bis 16.00 Uhr Unterricht, im Sommer nur 
vier halbe Tage in der Woche von 8.00 bis 10.00 
Uhr. Mittwochs und sonnabends fiel der 
Nachmittagsunterricht aus. Ferien gab es nur 
während der nötigsten Erntearbeiten und außerdem 
noch einige Tage vor und nach den großen Festen. 
Von den 67 Schülern lasen 25 Schüler geläufig 
und mit gehörigem Ausdruck, 17 Schüler lasen 
weniger gut, und 25 Schüler konnten überhaupt 
nicht lesen. Insgesamt konnten 37 Kinder rechnen 
und schreiben. Die Kinder konnten sich mündlich 
und schriftlich ziemlich genau ausdrücken. Das 
Schulgeld betrug 15 Groschen je Kind, wenn es 
die Winter- und Sommerschule besuchte, nämlich 
12 Groschen für den Winter und 3 Groschen für 
den Sommer. Dazu kamen noch Fuhrleistungen für 
die Schule. Das Schulgeld wurde nach 
abgeschlossener Winterschule insgesamt bezahlt.         Alte Schule in Nennhausen (erbaut 1889)                  
                                                                                    
Durch die Vergrößerung der Einwohnerzahl in der zweiten Hälfte des 19. Jahrhunderts hatte auch die Schülerzahl in 



Nennhausen zugenommen. Sie hatte sich gegenüber von 1810 fast verdoppelt. Deshalb wurde im Jahr 1889 ein neues 
Schulhaus mit zwei Klassenräumen und zwei Lehrerwohnungen gebaut. Um die Schüler in beiden Klassenräumen zu 
unterrichten, wurde auch ein, zweiter Lehrer eingestellt. Während des l. Weltkrieges wurde eine Halbtagsschule eingerichtet, 
weil der zweite Lehrer eingezogen wurde und 1918 fiel (Hans Ganzer). Der bisherige erste Lehrer mußte jetzt alle Schüler 
unterrichten. Am Ende des l. Weltkrieges wurde aber die zweite Lehrerstelle wieder besetzt. 
 
Die Kirche in Nennhausen seit dem Dreißigjährigen Krieg 
Die Kirche in Nennhausen ist vom Ursprung ein spätmittelalterlicher Feldsteinbau. Im Jahr 1613 wurde sie gänzlich neu 
erbaut, wie die an der Ostseite angebrachte Jahreszahl beweist. Im Jahr 1890 errichtete man die Vorhalle an der Nordseite. 
Darunter befindet sich die Gruft der ehemaligen Gutsbesitzer und darüber die Loge der Gutsbesitzer. Im Laufe der Zeit mußte 
der Kirchturm mehrmals erneuert werden. Den jetzigen Turm erbaute man im Jahr 1783. Im Jahr 1827 wurde ein neuer Kirch-
turmkopf aufgesetzt. Einen neuen Helm erhielt der Turm im Jahr 1863 und eine neue Spitze im Jahr 1904. 
An der Südwand der Kirche befindet sich ein reichverziertes Epitaph, das 1614 entstand 
und dem Andenken Georg von Lochow und seiner Gemahlin gewidmet ist. Rechts von 
diesem Denkmal ist ein nüchterner Gedenkstein für Heinrich Rochus von Rochow 
angebracht, der am 11. April 1854 starb. An der Nordwand, gegenüber dem Epitaph von 
1614, befindet sich der , Grabstein eines Lochowschen Ehepaares. In der Kirche hinter 
dem Altar wird das „Schwert" des Dichters Friedrich  de la Motte Fouque aufbewahrt, 
das er 1813 im Befreiungskrieg geführt hatte. Die Felder beidseitig der Kanzel enthalten 
Bibelsprüche. Die Brüstung des Orgelchores ist mit den Wappen der 
Gutsbesitzerfamilien von Nennhausen verziert. Darunter sind die Zeiten ihrer Herrschaft 
vermerkt. Sie beginnen mit der Familie von Lochow und enden mit der Familie von 

Westerholt zu Geysenberg. 
Die Kanzel stammt aus dem Jahr 1582. Sie war 
schon in der ursprünglichen Kirche vorhanden. 
Die Figuren in den Kanzelfüllungen stellen die 
vier Evangelisten und Petrus dar. Der 
silbervergoldete Renaissancekelch trägt die 
Buchstaben JHESUS (Jesus), das Lochowsche 
Wappen und die Buchstaben G. von L. und E. von S.. Sie weisen auf die Stifter, einen 
Gutsbesitzer von Lochow und seine Gemahlin, hin. Die zinnerne, achteckige 
Taufschale ist in der Mitte mit .Rosen verziert. Sie stammt aus dem Jahre 1646. 

 
Die Entwicklung seit den Agrarreformen 
Nach den Agrarreformen machte sich auch eine neue Form für die Gemeindeverwaltung notwendig. Bisher wurden die 
Schulzen von den Gutsbesitzern je nach Bedarf eingesetzt und daher auch als Setzschulzen bezeichnet. Letzter Setzschulze 
war Johann Christian Hanne in der Zeit von 1787 bis 1827. Nach ihm wurden die Schulzen von der Gemeindeversammlung, 
in der sämtliche Hofbesitzer des Dorfes stimmberechtigt waren, gewählt. Die Wahl unterlag der Bestätigung des Landrats. 
Nach dem l. Weltkrieg wurde der Schulze mit dem Titel „Bürgermeister" bezeichnet, wie er noch heute gebräuchlich ist. 
Der Charakter als reines Bauerndorf hat sich in Nennhausen im 19. Jahrhundert nicht geändert; denn alle Einwohner waren 
Landwirte, oder sie standen in enger Beziehung zur Landwirtschaft. Dazu gehörten die Bauern, die Gutsbesitzer und die 
Büdner. Außerdem kamen der Pfarrer, der Küster, der Schmied, der Müller und der Krüger dazu. Um die Mitte des 19. 
Jahrhunderts änderte sich das bisherige Dorfbild. Durch den Bau 
neuer Häuser und neuer Straßen ging der Kern des ehemaligen 
kleinen Haufendorfes verloren. Ein neues Straßensystem wurde 
gebaut, wodurch Nennhausen mit Rathenow, Nauen und 
Brandenburg verbunden wurde. Im Jahr 1871 wurde die 
Eisenbahnstrecke Berlin— Hannover in Betrieb genommen. 
Nennhausen erhielt eine Bahnstation. Im Dorf siedelten sich 
Bahnbeamte und Arbeiter, die in der optischen Industrie von 
Rathenow beschäftigt waren, an. Es entstand auch eine Ziegelei, 
die bald eine der größten des Westhavellandes war. Die Ziegel 
wurden überwiegend nach Berlin verkauft wurden. Sie sollen 
auch beim Bau des Roten Ratshausen in Berlin verarbeitet 
worden sein. Nach dem l. Weltkrieg ist sie der Inflation zum 
Opfer gefallen. Es vergrößerte sich die Einwohnerzahl des Ortes, 
wie nachfolgende Übersicht verdeutlicht. 
 1800  325 Einwohner 
 1859  498 Einwohner 
 1870  650 Einwohner  
 1883   750 Einwohner. 
Von den Einwohnern des Jahres 1883 waren 8 Vollbauern, 6 Halbbauern, 40 Büdner, von denen die meisten einen Morgen 
Acker hatten und als Tagelöhner arbeiten; 60 Einlieger 2), 7 Bahnwärter, 4 Bahnbeamte, Händler und Handwerker. 
                                           
Am Ende des 19. Jahrhunderts begann man mit der Kultivierung der Moorflächen zwischen Nennhausen und Gräningen 
durch den Bau eines Grabensystems und Moorübersandung sowie die Errichtung eines Schneckenschöpfwerkes. 
Seit 1913 war das Dorf an das elektrische Versorgungsnetz angeschlossen. Dadurch konnten auch Tiefbrunnen mit 
elektrischen Pumpen zur Wasserversorgung der einzelnen Gehöfte errichtet werden. Außerdem wurde eine 
Straßenbeleuchtung im Dorf installiert. Die bisherige Windmühle konnte zu einer Motormühle umgebaut werden. 
Im 19. Jahrhundert wechselten in Nennhausen mehrmals die Gutsbesitzerfamilien. Bis zu seinem Tod im Jahr 1854 gehörte 
das Gut Theodor Rochus von Rochow, dem Enkel, des letzten Besitzers aus der Familie von Briest. Danach ging das Gut an 
die Familie von Jaeckel. Im Jahr 1860 ließ man das Schloß vom Hofbaumeister von Arnim äußerlich mit gotisierenden 
Formen umkleiden. Am Westende wurde ein kleiner Anbau hinzugefügt. 
Nach dem Tod des von Jaeckel fiel das Gut Nennhausen seiner Tochter Doris von Jaeckel zu. Im Januar 1889 vermählte sich 



Doris von Jackel mit Adalbert von Bredow aus Briesen. Dadurch ging Nennhausen in den Besitz der Familie von Bredow 
über. 
Im Jahr 1911 wurde das Gut an die Reichsgrafenfamilie von Westerholt zu Geysenberg verkauft. 
Im l. Weltkrieg wurden 200 Bewohner von Nennhausen eingezogen, von ihnen fielen 37 Soldaten. In den Nachkriegsjahren 
gewann die SPD maßgebenden Einfluß auf die Gemeindeangelegenheiten. Bei der Wahl zur1 Nationalversammlung am 19. 
Januar 1919 erhielt die SPD 183 Stimmen, fast die Hälfte aller gültigen Stimmen in Nennhausen. 
 
Als 1933 der Faschismus in Deutschland an die Macht kam, änderte sich  auch einiges in Nennhausen. Die Nazipartei setzte 
einen Ortsgruppenleiter und einen Ortsbauernführer ein, die die Geschicke im Dorf entschieden. Die sozialdemokratischen 
Gemeinderatsmitglieder verloren ihre Machtbefugnisse. Im Jahr 1938 hatte Nennhausen 900 Einwohner. Letzter Gutsbesitzer 
war Graf Egon von Westerholt zu Geysenberg, ein Fabrikbesitzer aus Westfalen. Sein Landwirtschaftsbetrieb war teilweise 
verpachtet und der Ertrag seiner Ackerflächen gering. Der Gutsbesitzer war selten in Nennhausen. Da aber die Jagd sein 
Hobby war, traf er sich dort allerdings mit seinen Jagdfreunden. 
Im Jahr 1939 begann der 2. Weltkrieg. Auch aus Nennhausen mußten 140 Einwohner in den Krieg, von denen 51 fielen. Ab 
1940 wurden 130 Fremdarbeiter auf dem Gut und auf einzelnen Bauernwirtschaften eingesetzt. Es handelte sich hierbei um 
polnische, kanadische, französische und sowjetische Kriegsgefangene und später um verschleppte Zivilisten aus Polen und 
der Sowjetunion, die hier als Zwangsarbeiter ausgebeutet worden sind.                                          
Anmerkungen: 
\) Rezeß —  Vereinbarung über strittige Verhältnisse, Vergleich 
 2) Einlieger —  Zur Miete wohnender Gutsarbeiter. Im Gegensatz dazu besaßen die Büdner ein eigenes Haus mit Hof und 
etwas Land. 
 
Die Nachkriegsentwicklung 
Im Jahr 1945 wurde der Besitzer des Gutes Nennhausen enteignet. Zur Aufrechterhaltung und Sicherung der Ernährung 
wurde die letzte Ernte 1945 durch ehemalige Gutsarbeiter eingebracht und der landwirtschaftliche Betrieb von ihnen bis ins 
Jahr 1946 weitergeführt. Nach der Enteignung wurden auch hier unter der Losung „J unkerland in Bauernhand" im Zuge der 
demokratischen Bodenreform 827 ha Gutsland an 133 Umsiedler, Landarbeiter, landarme und landlose Bauern übergeben. 
Zur Realisierung der Bodenreform, wurde das Neubauernprogramm eingeleitet. Dabei wurden die Neubauerngehöfte am 
Weinberg errichtet, wurden Baulücken im Dorf ausgefüllt und auch Neubauerngehöfte am Dorfrand gebaut. Im Jahr 1948 war 
das Neubauernprogramm abgeschlossen. Anfängliche Schwierigkeiten in der Versorgung mit Saatgut, Düngemitteln, 
Zuchtvieh, Maschinen und Geräten konnten nur mit- viel Mühe und Energie überwunden werden. Die Vereinigung der 
gegenseitigen Bauernhilfe (VdgB) half auf der Basis zentraler Unterstützung bei der Lösung vieler Probleme.          . 
Danach wurde die Bäuerliche Handelsgenossenschaft (BHG) gegründet. Sie übernahm die Beschaffung von Saatgut, 
Düngemitteln und Futtermitteln sowie Geräten. Die Niederlassung der BHG befand sich damals in Nennhausen im 
ehemaligen Gehöft Doll am Bahnhof. Da Nennhausen Bahnanschluß hat, entwickelte sich die BHG hier zur zentralen Versor-
gungsstelle der umliegenden Dörfer. Düngemittelhallen und Lagerräume wurden gebaut. Die BHG erhielt im Jahr 1956 ein 
eigenes Gebäude an der Chaussee nach Gräningen. Der ehemalige Gutshof wurde 1949 Maschinen-Ausleih-Station (MAS). 
Für sie waren zwei noch vorhandene Bulldogs des ehemaligen Gutes die Grundlage. Später kamen aus der Sowjetunion 
mehrere Traktoren hinzu. Der ehemalige Gutshof wurde umgewandelt, so daß aus dem Rinderstall Werkstätten und 
Lagerräume entstanden. Man baute Unterstellhallen und Garagen. Die Kartoffelbrennerei wurde abgerissen. Ein 
Verwaltungsgebäude entstand, an diesem Platz. Zu den Traktoren kamen landwirtschaftliche Geräte und Anhänger. Mit 
diesem Maschinenpark wurden den werktätigen Bauern in den umliegenden Dörfern Unterstützung und Hilfe bei den 
Feldarbeiten und Transporten gegeben. Im Jahr 1953 wurde die MAS zur Maschinen-Traktoren-Station (MTS) umgewandelt. 
Der Maschinenpark wurde erweitert, so daß es möglich war, ein Stützpunktsystem für den gesamten MTS-Bereich einzu-
richten. In den folgenden. Orten entstanden Stützpunkte der MTS Nennhausen: in Ferchesar, Kriele, Dämme Möthlöw, 
Barnewitz Garlitz, Buckow, Mützlitz und Bamme. Der MTS-Bereich umfasste damit den gesamten östlichen Teil des Kreises 
Rathenow. 
Die Wiedervereinigung 1998 
1990 erfolgte die Wahl der neuen Gemeindevertreter. Erste große Aufgabe war die Projektierung des Abwassersystems in 
Nennhausen mit Klärwerk. Gleichzeitig wurde auch die Straßenentwässerung angegangen. Dabei wurde auch gleich die 
Dorfstraße, der Neue Weg und die Fontanestraße erneuert. Auch die Straßenbeleuchtung wurde ausgewechselt und nach den 
neuen Bestimmungen installiert.  
1992 wurde das Amt Nennhausen mit den Gemeinden Gräningen, Bamme, Damme, Buckow, Garlitz, Kriele, Buschow, Liepe 
Möthlow, Barnewitz, Stechow, Mützlitz, Kotzen, Landin, Ferchesar und Nennhausen gegründet und umfasst jetzt ca. 253 
Km² und ca. 5000 Einwohner, davon ca. 1000 in Nennhausen. Amtsitz wurde das ehemalige Landambulatorium in 
Nennhausen. Der Patz vor dem neuen Amtsgebäude wurde von „Platz der Jugend“ in Fouque´platz umbenannt. Der neue 
Bürgermeister wurde Frau Bruneske, Amtsdirektor wurde der alte Bürgermeister Herr Idler. In das bisherige Amtsgebäude, 
das älteste Gebäude von Nennhausen, kam die Bücherei, ein Gemeinderaum, in dem sich regelmäßig die Senioren treffen und 

der auch als Standesamt genutzt wird. 
1993 bis 94 wurde ein neues Telekommunikationsnetz 
aufgebaut. Auch der Schoßpark bekam ein neues Gesicht. 
Er wurde nach alten Aufzeichnungen neu gestaltet und 
auch das Wegesystem, der Schlossteich und das 
Grabensystem wurden rekonstruiert.  
Die Straße von Nennhausen nach Stechow bekam einen 
Radweg. 1996 wurde der gesamte Fouqueplatz umgestaltet. 
1997 bekam auch die freiwillige Feuerwehr ein neues 
Zuhause. 
Nach 1945 war im Schloß die Schule, Rat der Gemeinde, 
Kindergarten, Sparkasse, Bibliothek und das Standesamt 
untergebracht. Durch einen Brand 1983 wurde der 
Dachstuhl total zerstört. Das Löschwasser und die 
Niederschläge richteten weitere Schäden an den 
Holzbalkendecken und den Stuckverziehrungen an. Mit 



Fördermitteln und Geld der Gemeinde wurden ab 1992 die ersten Arbeiten zur Erneuerung des Schlosses begonnen. Der 
Seitenflügel bekam ein neues Dach. Auch an den Grundmauern erfolgten erste Sanierungsarbeiten.                                              
Das Schloß in Nennhausen wurde in den Jahren 1999 bis 2001 vom neuen Besitzer Alexander von Stechow rekonstruiert. Für 
Nennhausen bedeutet der Wiederaufbau die Bewahrung unersetzlicher kultureller Werte der Mark Brandenburg. 
Auch der Bahnanschluss wurde erneuert. Nennhausen liegt an der neuen ICE-Trasse, die das Havelland durchquert. Mit dem 
Regionalexpress ist der Besucher von Berlin-Zoo in 45 Minuten in Nennhausen. Er fährt im 2 Stunden-Takt.  

                        
            Alter Bahnhof             Neuer Bahnhof 
Aber auch auf der Straße gibt es eine gute Anbindung. Über die B5 und B188 kommt man aus Berlin in ca. 1 Stunde nach 
Nennhausen. 
 

 
 

 


